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InseratMÜLLIGEN: Umstrittene neue Kiesabbau-Zone vor der Gemeindeversammlung

«Am Golde hängt doch alles»
Mülligen nimmt einen neuen
Anlauf zur Änderung der
BNO, um das Kiesabbaugebiet
zu erweitern. Der Widerstand
hält an.

HANS-PETER WIDMER

Das über 50 Hektaren grosse Kiesab-
baugebiet «Eichrüteli» der Holcim AG
zwischen dem Weiler Trotte und der
Autobahn A3 in Mülligen geht zur
Neige. Deshalb will das Unternehmen
im südlich angrenzenden Gebiet
«Lindacher», zwischen der A3 und
dem Flugplatz Birrfeld, eine neue Ab-
bauzone erschliessen. In einer ersten
Etappe sollen 27 Hektaren und in ei-
nem späteren Schritt weitere 20 Hek-
taren landwirtschaftliches Kultur-
land in eine Materialabbauzone um-
geteilt werden. Das bedingt eine
Änderung der Bau- und Nutzungsord-
nung (BNO) von Mülligen – und am
Rand auch von Lupfig. Die morgige
Gemeindeversammlung hat darüber
zu entscheiden.

Umstrittene
Entschädigungsfrage
Das Vorhaben ist in Mülligen umstrit-
ten. Die bereits an der Sommer-Ge-
meindeversammlung traktandierte
BNO-Änderung wurde kurzfristig ab-
gesetzt, weil sich die Gemeinde und
die Holcim AG nicht über eine Inkon-
venienz-Entschädigung einigten. Die
Vergütungsfrage steht auch jetzt er-
neut im Zentrum der Diskussion. Von
der Holcim wird eine höhere Abgel-
tung als bisher für die mit dem Kies-
abbau und der Wiederauffüllung ver-
bundenen Unannehmlichkeiten wie
Staub, Lärm, Verkehr, Landschafts-
veränderungen usw. erwartet.

Inzwischen hat der Gemeinderat
ein nachgebessertes Angebot von Hol-
cim akzeptiert. Aber die opponie-
rende Interessengemeinschaft (IG)
Mülligen-Birrfeld erachtet den neuen
Entschädigungsansatz immer noch
als ungenügend, ja als «unanständig».
Wie schrieb doch schon Johann Wolf-
gang von Goethe: «Nach Golde drängt,
am Golde hängt doch alles.»

«Einnahmen verschenkt»
Bisher bekam Mülligen zwei Inkonve-
nienz-Entschädigungen: vom Bitu-
menunternehmen Biturit AG 45 000
Franken und vom Kieswerkbetrieb

85 000 Franken pro Jahr. Beide Be-
triebe gehören zum Holcim-Konzern.
Mit der Biturit AG war ursprünglich
eine Abgeltung von 80 Rappen pro
Tonne Bitumen abgemacht worden.
Aber der Gemeinderat senkte die Ab-
gabe vor Jahren wegen eines Konjunk-
turrückgangs auf 60 Rappen pro
Tonne. Seither wurde sie nicht wieder
erhöht.

Mit dem Kieswerk war seinerzeit
eine Abgabe von 40 Rappen pro Kubik
abgebauten Kies vereinbart worden.
Für das Wiederauffüllen gab es keine
Abgeltung. Anfänglich wurde die ef-
fektive Kiesabbaumenge vergütet.
Dann limitierte der Gemeinderat die
Entschädigung bei 85 000 Franken im
Jahr. Ohne diese «Deckelung» wäre
die Abgabe schon 2015 bei 121 000
Franken gelegen. Allein durch die bei-
den Abgabereduktionen «verschenke»
die Gemeinde der Holcim AG jährlich
mehr als 56 000 Franken, rechnete die
IG Mülligen-Birrfeld vor.

Mehr Geld für die Gemeinde
Die neue Abgeltung sieht vor, dass
Holcim der Gemeinde für den Kiesab-
bau und neu für die Wiederauffüllung
eine Abgabe von je 75 Rappen pro
Kubik entrichtet. Laut der IG Mülli-
gen-Birrfeld sind aber noch Abzüge
und Ausnahmen vorgesehen. Immer-
hin wäre durch die Anhebung der
Vergütung von 40 auf 75 Rappen pro
Kubik sowie durch die grösseren
Mengen aus Kiesabbau und Wieder-
auffüllung künftig mit einer Abfin-
dung zwischen 500 000 bis 700 000
Franken jährlich zu rechnen – statt
der bisherigen Entschädigung von
130 000 Franken.

Der Gemeinderat legt in den
Gemeindeversammlungsunterlagen
ausführlich dar, was der Mehrertrag
für Mülligens defizitären Finanz-
haushalt bedeuten würde. Die Ge-
meinde könnte ihre hohe Netto-
schuld von 3500 Franken pro Ein-
wohner bis ins Jahr 2025 auf schät-

zungsweise 2250 Franken oder so-
gar 1130 Franken senken und
gewänne wieder Handlungsspiel-
raum für Investitionen.

Zu wenig – oder Nötigung?
Die IG Mülligen-Birrhard fordert hin-
gegen eine Verdoppelung der ausge-
handelten Abgeltung, nämlich 1.50
Franken pro Kubik sowie indexiert
und ohne jegliche Abzüge. Sie erach-
tet diesen Ansatz als angemessen,
weil die Holcim AG jährlich 350 000
Kubik Wandkies abbaue sowie
470 000 Kubik loses Auffüllmaterial
zuführe. Dabei löse sie für veredelten
Kies 20 bis 30 Franken pro Kubik und
für Auffüllmaterial 15 bis 18 Franken
pro Kubik. Durch die Erweiterung der
Materialabbauzone gewinne für die
nächsten 15 Jahre ein zusätzliches
Kiesvolumen von 5 Millionen Kubik.
Andere kiesabbauende Unternehmen
in der Region seien kulanter und part-
nerschaftlicher eingestellt als Hol-

cim, schreibt die IG in einer Verlaut-
barung.

Der Aarauer Jurist Andreas Röthlis-
berger, Geschäftsführer des Verban-
des der Kies- und Betonunternehmen
VKB im Aargau, hält auf Anfrage fest,
dass für Inkonvenienz-Entschädigun-
gen keine Rechtsgrundlage bestehe.
Denn der Gesetzgeber habe die Nähe
solcher Vereinbarungen zum Tatbe-
stand der Nötigung erkannt, nämlich:
«Ich gebe dir eine Bewilligung, wenn
du mir dafür etwas zahlst.» Die Abgel-
tung sei eine reine Goodwillaktion,
aber in der Branche immer wieder ein
Thema. Der VKB mache keine Ent-
schädigungs-Empfehlungen. Er wisse
von Vergütungen zwischen 50 Rappen
und 1 Franken pro Kubik. Das Holcim-
Angebot für Mülligen sei mehr als fair,
meint Röthlisberger, weil das Unter-
nehmen den Transportverkehr künftig
durch sein Werkareal und praktisch
nicht mehr durch das Dorf führe.

BNO als Druckmittel
Die Regelung der Inkonvenienz-Ent-
schädigung liegt in der Kompetenz
des Gemeinderates. Wenn die Gegner
daran etwas ändern wollen, müssen
sie es durch politischen Druck versu-
chen – konkret: durch eine Verweige-
rung oder zumindest Verzögerung der
BNO-Änderung. Aber diese Taktik hat
auch Konsequenzen: Solange die An-
passung zur Erweiterung der Materi-
alabbauzone offen bleibt, wird es bei
der bisherigen niedrigen Abgeltung
von 130 000 Franken anstatt der in
Aussicht gestellten 500 000 bis
700 000 Franken bleiben. Das ist al-
lerdings immer noch weniger als die
über 1 Million Franken, die der IG
Mülligen-Birrfeld als angemessen vor-
schwebt.

Die IG Mülligen-Birrfeld ist der Erweiterung der Kiesabbauzone zwischen Autobahn A3 und Flugplatz Birrfeld gegenüber
kritisch eingestellt GRAFIK: ZVG/IG MÜLLIGEN-BIRRHARD

HAUSEN: Viel Beifall für den Gemischten Chor

Chorgesang pur –
vielsprachig
Am Jahreskonzert wartete der
Gemischte Chor Hausen mit
einem bunten Liederstrauss in
mehreren Sprachen auf. Dem
Publikum gefiels.

Die Zuhörerschaft in der Kirche Hau-
sen hätte noch grösser, aber der Bei-
fall während und am Ende des recht
anspruchsvollen und von A bis Z
gelungenen, einstündigen Konzerts
kaum grosszügiger sein können. Der
knapp 30-köpfige Gemischte Chor mit
einem Drittel Männer- und zwei Drit-
teln Frauenstimmen trug unter der
Leitung von Silvia Werder rund ein
Dutzend Lieder in sieben verschiede-
nen Sprachen vor. Allein das Einüben
und die Beherrschung der Liedtexte
war eine beeindruckende Leistung.

Die zumeist aus eingängigen Volks-
und vereinzelt aus populären Kirchen-
liedern stammenden Melodien brach-
ten den mehrstimmigen Chorklang

schön zur Geltung und gaben dem
Motto des Abends: «Chorgesang pur»,
recht. Lüpfig erklang zum Beispiel das
«Nidwaldner Tanzliedli», erhebend der
englische Choral «Amazing Grace» und
inbrünstig das «Calon Lân», die Hymne
der walisischen Rugby-Nationalmann-
schaft. Dass sich auch Solistinnen aus
den eigenen Reihen auszeichneten, wie
Barbara Potenza mit ihrer schönen So-
pranstimme sowie das Duo Esther Hau-
enstein und Ruth Santini, bestärkte
das Publikum im Gefühl, dass sich die
Teilnahme an diesem feinen kulturel-
lem Dorfanlass lohnte.

Humorvolle, fundierte Ansage
Am Gelingen beteiligt war einmal
mehr Ernst Götti mit seiner fundier-
ten und humorvollen Konzertansage.
Was er über die auf Italienisch, Fran-
zösisch, Rätoromanisch, Deutsch,
Schwedisch, Norwegisch und Eng-
lisch-Irisch gesungenen Lieder sowie
deren Komponisten zu sagen wusste,
was einfach Spitze. H.P.W.

WINDISCH: Deutliches Ja zur Nutzungsplanung

Schöner Schlusspunkt
Mit 30 zu 0 Stimmen sagt der
Einwohnerrat klar Ja zur
Nutzungsplanung Windisch.

Damit legt die Gemeinde Windisch
fest, wie sie sich in den nächsten 15
Jahren bezüglich Siedlung, Land-
schaft, Freiraum und Verkehr weiter-
entwickeln will.

In den Sitzungen vom 31. Oktober
und vom 7. November befassten sich
die Einwohnerräte intensiv mit der
Nutzungsplanung. Den grössten Dis-
kussionsbedarf löste das Hochhaus-
konzept aus; es wurde knapp − mit 17
zu 16 Stimmen − zurückgewiesen.
Damit sind Hochhäuser nicht unbe-
dingt vom Tisch, sondern gewünscht
wird, angesichts der Prominenz von
Hochhäusern im Ortsbild, eine brei-
tere öffentliche Diskussion. Eine wei-
tere Rückweisung betrifft die Kinder-
gartenparzelle im Dohlenzelg, die in
der ÖBA verbleiben und nicht umge-
zont werden soll. Ausserdem wünscht
der Einwohnerrat eine präzisere Defi-
nition bezüglich Wohneinheiten, um
diese klar abzugrenzen von Ein- und

Zweifamilienhäusern (§ 18 Abs. 3).
Besonderes Lob, aber auch Diskussio-
nen lösten die neue sowie die beste-
henden Grünzonen der Spielplätze
aus (Umzonung in Bauzonen). Fragen
warf die komplexe Materie des Mehr-
wertausgleichs bei Um- und Aufzo-
nungen auf. Alle übrigen essenziellen
Bestandteile der Nutzungsplanung
wurden angenommen. Eine lobende
Erwähnung in speziellen Voten fan-
den die Massnahmen der Innenent-
wicklung.

Das deutliche Ja der Einwohnerräte
setzt einen schönen Schlusspunkt un-
ter die fast achtjährige Planungsge-
schichte. Damit liegt ein breit abge-
stütztes, umfassendes Planungsinst-
rument vor. Die Rückweisungen
werden 2019 im Einwohnerrat einer
zweiten Lesung unterzogen. Vorgän-
gig reicht der Gemeinderat die Nut-
zungsplanung Windisch dem Kanton
zur Genehmigung ein.

Die Beratung durch den Einwoh-
nerrat Brugg ist Anfang 2019 geplant,
zusammen mit der Beratung des Alt-
stadtreglements Brugg.

ZVG/ROSI MAGON, VIZEPRÄSIDENTIN WINDISCH

HINWEISE DER REDAKTION

Redaktionsschluss für einge-
sandte redaktionelle Texte ist
jeweils am Freitag um 9 Uhr. Die
Redaktion behält sich vor, nach
Redaktionsschluss eingesandte
Texte in einer späteren Ausgabe zu
publizieren.

Die Redaktion


